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In zwei Minuten stehen alle Windräder still
VON JÜRGEN LANGE

NORDEIFEL Herbstzeit ist Flugzeit.
Die Zugvögel ziehen in den Süden.
Allen voran die mächtigen Kra-
niche. Zu Tausenden machen sie
sich auf den Weg aus der skandi-
navischen Sommerresidenz in den
sonnig-warmen Süden. Um die
Schwärme der faszinierenden Vö-
gel auf ihrem Zugweg zu schützen,
ist die Stawag Energie verpflichtet,
ihreWindenergieanlagen im Müns-
terwald abzuschalten. Aber an den
Massenzugtagen drehten deren ge-
fährliche Räder sich einfach weiter.

Dabei muss der Aachener Ener-
gieversorger einen großen Aufwand
betreibten, um seine mitten im Forst
errichteten Anlagen überhaupt be-
treiben zu dürfen. Nach jahrelanger
Projektierung, Kontroversen und ju-
ristischem Gegenwind gingen 2018
die ersten der heute sieben Anlagen
auf Aachener Stadtgebiet in Betrieb.
Mit im Umschlag bei der Genehmi-
gung auf Basis des Bundesimmissi-
onschutzgesetzes hat die Stawag
klare Vorgaben erhalten, damit von
den Windrädern kein erhöhtes Tö-
tungsrisiko für die Vogelwelt aus-
gehe.

JedenMassenzugtag imBlick

Dazu zählt beim Kranichzug ein
umfassendes Monitoring. Im Früh-
jahr wie im Herbst bezieht dazu ein
Fachgutachter Stellung an einem
Bunker auf einer Anhöhe zwischen
Friesenrath und Schmithof, um den
Anflug der Kraniche auf dieWindrä-
der zu beobachten und die Anlagen
ausschalten zu können. „Der euro-
päische Artenschutz ist schon ein
scharfes Schwert“, sagt Richard Ras-
kin. Sein Büro für Umweltplanung
und -beratung ist vielfach im Span-
nungsfeld zwischen Naturschutz,
Artenschutz, Eingriffsregelung und
Umweltvorsorge für öffentliche In-
stitutionen, Versorgungsunterneh-
men und Naturschutzverbände tä-
tig.

Der diplomierte und promovier-
te Biologe hat sich beispielswiese in
der hiesigen Region ebenso mit dem
populären Feldhamster im Gewer-
begebiet Avantis und anderenorts
befasst wie mit der Renaturierung
von Moorheiden im Venn oder von
Schwermetallfluren auf dem Brei-
niger Schlangenberg. Und für die
Stawag Energie hat der renommier-
te Biologe den Münsterwald beim
Kranichflug im Visier.

„Beim Zug in den Süden im
Herbst ist das recht einfach“, sagt
der 57-Jährige. „Wir werden in-
formiert, wenn sich die Kraniche

auf den Weg in unser Gebiet auf-
machen“. Von Skandinavien kom-
mend legen die Zugvögel Station
auf der Mecklenburgischen Seen-
platte ein, werden dabei von Vogel-
kundlern intensiv beobachtet. Da-
bei gehen Informationen raus an
die Beobachtungsstationen ent-
lang der bekannten Routen. Dann
rücken Raskin und seine Mitarbeiter
vom nahen Büro in Brand zu ihrem
Beobachtungspunkt bei Schmithof
aus. Im Frühjahr bei der Rückkehr
nach Skandinavien sind die Vorab-
informationen noch etwas spärli-
cher. Dann ist der Beobachtungs-
aufwand höher.

Drei Wege wählen die etwa 1,30
Meter großen Vögel mit einer
Spannweite von rund 2,40 Meter
mit insgesamt rund 250.000 Exem-
plaren in Richtung Süden. Die west-
liche Route kann über den Müns-
terwald führen, muss es aber nicht.
„Wir beobachten in den letzten Jah-
ren ein verändertes Zugverhalten“,
sagt Raskin. Extremadura, Andalusi-
en & Co. werden nicht mehr grund-
sätzlich zur Überwinterung angeflo-
gen. Immer häufiger endet die Reise
vor Spanien im südlichen Frank-
reich. „Der Klimawandel macht
sich auch beim Vogelzug bemerk-
bar“, sagt Raskin.

Viele neueErkenntnisse

So wie das Zielgebiet mittlerweile
von gewohntenVerhalten abweicht,
passen sich die Vögel bei ihrem Zug
denWindverhältnissen an.„Mit Rü-
ckenwind fliegt es sich halt leichter“;
schmunzelt Raskin. So auch in die-
sem Jahr. Auf derWestroute wählten
die Trecks über Nordrhein-Westfa-
len vor allem die Lahntalroute. Von
Göttingen und Kassel kommend,

nahmen die Vögel den Weg über
Marburg und Limburg, überquer-
ten bei Koblenz den Rhein und zo-
gen dann weiter die Mosel entlang.
Am Folgetag wurde die Hessenroute
bevorzugt. Die großen Trecks spar-
ten die Eifel dies-
mal aus.

Selbst wenn die
Kraniche den Weg
über den Münster-
wald wählen, be-
deutet das nicht
zwingend, dass
die Windräder ab-
geschaltet wer-
den müssen. Die
Voraussetzungen
sind klar definiert.
„In der Regel hal-
ten die Kraniche
einen deutlichen Abstand zu den
Windenergieanlagen“, sagt Raskin.

Ohnehin liege die Mortalität der
Kraniche niedriger als von vielen
erwartet. Die seit knapp zwei Jahr-
zehnten zentral in Brandenburg ge-
führte Schlagopferkartei dokumen-

tiert insgesamt 24 von Windrädern
erschlagene Kraniche; einen davon
in Nordrhein-Westfalen. Im Ver-
gleich dazu ist beispielsweise der
Rotmilan deutlich gefährdeter. 600
Opfer sind nachgewiesen, 67 davon

in diesem Bun-
desland.

„Solche Zahlen
sind allerdings
interpretations-
bedürftig“, gibt
Richard Raskin zu
bedenken. Denn
gleichzeitig sei
nicht nur die Po-
pulation dieser
Gabelweihe ge-
wachsen, son-
dern Vögel wür-
den lernen, sich

mit Windkraftanlagen zu arrangie-
ren. Eine weitere Erkenntnis jünge-
rer Zeit sei, dass dunkle Rotorblätter
besser wahr genommen werden, als
helle. Zudem registrieren die Beob-
achter, dass sich als gefährdete Ar-
ten geführte Tiere nach dem Bau von

Windanlage ausgerechnet in deren
Umfeld neu ansiedeln.

„Wir gewinnen zunehmend neue
Erkenntnisse über das Zusammen-
spiel von Windenergieanlagen und
Natur“, sagt der Biologe. Sie wür-
den sicherlich zukünftig auch Aus-
wirkungen auf Genehmigungen und
Betrieb der Infrastruktur finden.

Zurück in den Münsterwald und
auf die Anhöhe von Schmithof. Ras-
kins Beobachtungsgabe an jedem
Massenzugtag ist vor allen Dingen
dann gefordert, wenn schlechte
Sicht- oder Windverhältnisse herr-
schen.

Eine Abschaltung ist dann erfor-
derlich, wenn in weniger als ein Ki-
lometer Nähe der Anlagen deutli-
che Abweichungen einzelner Trupps
von den Zuglinien zu beobachten
ist, wenn sich dort die Trupps auf-
lösen und kreisen oder wenn sie
unter 300 Meter ziehe oder ihren
Zug abbrechen. Eine Abschaltung
ist auch dann erforderlich, wenn
starker Regen oder Nebel Sichtwei-
ten von unter einem Kilometer un-
terschreiten, Gegenwind mit mehr
als vier Beaufort herrscht oder das
Wetter so schlecht ist, dass eine Be-
obachtung erst gar nicht erfolgen
kann. Aber selbst dass muss vor Ort
festgestellt und natürlich dokumen-
tiert werden.

BesteAussicht auf dieRoute

Im Normalfall ist aber die Sicht von
der Anhöhe bei Schmithof brillant
für die Biologen. Am nordöstlichen
Horizont ist das Kraftwerk Weis-
weiler gut zu erkennen. „Von dort
kommt der Vogelzug dann in un-
sere Richtung“, so Raskin weiter,
„und zieht über den Münsterwald
in südwestliche Richtung hinweg“.

Herrschen besagte schlechte Bedin-
gungen, dann reicht ein Anruf in der
Zentrale, die die Windenergieanla-
gen steuert. „Dann stehen in zwei
Minuten die Räder still“, betont der
Biologe und versäumt es nicht, ei-
nige Anekdoten von seinem Beob-
achtungsposten zu erzählen. Im-
mer wieder kommt das Gespräch
mit skeptischen Spaziergängern
auf diesen Punkt zurück. Sie glauben
nicht, dass die Anlagen so schnell
abgeschaltet werden können.

„Das geht aber wirklich so
schnell“, bestätigt Stefan Keut-
gen, der bei der Stawag Energie für
die technische Betriebsleitung zu-
ständig ist. Dabei ist der Ausschalt-
knopf nicht etwa an der Aachener
Lombardenstraße zu suchen, son-
dern befindet sich zentral in Husum
bei der Vestas Deutschland GmbH,
sagt Keutgen.

Im Herbst des vergangenen Jahres
musste der Schalter wegen des Kra-
nichzugs übrigens an vier Tagen auf
Aus gedreht werden – vom späten
Nachmittag bis in den frühen Mor-
gen für insgesamt gut 50 Stunden.

Im Vergleich zum Kranich muss
die Stawag im Münsterwald wesent-
lich häufiger Rücksicht auf Fleder-
mäuse nehmen. Im vergangenen
Jahr wurde überschlägig für die
Dauer von 650 Stunden die Anlagen
abgeschaltet.„Das entspricht einem
Anteil von 7,4 Prozent“, sagt Unter-
nehmenssprecherinVanessa Grein.

650StundenFledermauspause

Auch einer möglichen Gefährdung
von Fledermäusen wird aufwändig
Rechnung getragen. Mit sogenann-
ten Batcordern wird zwei Jahre lang
an den Anlagen das lokale Flugver-
halten der Fledermäuse analysiert
und mit weiteren Parametern wie
Temperatur, Licht und Wind ein Al-
gorithmus entwickelt.

„Der sorgt dann nicht nur für
eine automatische Abschaltung
der Anlagen zu kritischen Zeiten“,
so Stefan Keutgen weiter, sondern
die Funktionalität dieses Schemas
werde ein weiteres Jahr in der Pra-
xis beobachtet und erforderlichen-
falls angepasst.

Übrigens sind für die Windparks
der Stawag Energie in Simmerath
und Monschau die Auflagen nicht
ganz so streng wie im Münsterwald.
„Dort müssen wir meistens nur
rausfahren, wenn dieWitterungsbe-
dingungen schlecht sind“, sagt Va-
nessa Grein. Bei guten Bedingungen
geht man an Massenzugtagen davon
aus, dass die Kraniche hoch genug
fliegen und keine Gefährdung vom
Windpark ausgeht.

Monitoring für den Münsterwald. Von Schmithof aus beobachten Biologen den Zug der Kraniche und drücken notfalls den Ausschalter.

Biologe Dr. Richard Raskin (r.) sagt, wann Stefan Keutgen (l.) dieWindräder im
Münsterwald zum Schutz der Kraniche abschalten lassen soll.

Von der Anhöhe bei Schmithof aus hat Biologe Richard Raskin dieWindenergieanlagen imMünsterwald und die Route des Kranichzugs bestens im Blick. AnMassenzugtagenwird von hier aus entschieden, ob dieWindräder abgeschaltet werden
müssen. FOTOS (2): JÜRGEN LANGE

Wenn die Kraniche nach ihrer Rast in Norddeutschlandweiter gen Süden aufbrechen, werden die Beobachter an der weiteren Strecke über den Vogelzug infor-
miert. FOTO: GÜNTER NOWALD

„In derRegel haltendie
Kraniche einendeut-
lichenAbstand zuden
Windenergieanlagen.
Deutschlandweit sind
in der Schlagopferkar-
tei bislang 24Todesfälle

dokumentiert.“
Dr. RichardRaskin,

Geschäftsführer Büro fürUmwelt-
planungund -beratungAachen


